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„Heute ist ein 
schöner und glücklicher Tag!“
(Zitat des 1. Ratspräsidenten J. Weynand vom 23.10.1973)

Liebe Leserinnen und Leser,

am 23. Oktober 2013 feierte das
Parlament sein 40-jähriges Beste-
hen. Die parlamentarische Arbeit,
die vor 40 Jahren mit der Einset-
zung des Rates der deutschen
Kulturgemeinschaft (RdK) be-
gann, hat sich im Laufe der Jahre
kontinuierlich entwickelt. Hatte
der damalige RdK nur sehr be-
schränkte Befugnisse, regelt das
heutige Parlament viele Aspekte
des gesellschaftlichen Lebens in

unserer Gemeinschaft. Das 40-jäh-
rige Jubiläum ist daher Grund
genug zurückzublicken  und einen
Blick in die Zukunft zu wagen.
Denn, das Parlament wird sich
auch in den kommenden Jahren
verändern. Auf die Deutschspra-
chige Gemeinschaft kommen neue
Herausforderungen zu. Darüber
haben wir bereits in einer vorheri-
gen Ausgabe der Parlamentszei-
tung berichtet. 
Mit der vorliegenden Parlaments-
zeitung wollen wir Ihnen noch ein-

mal die Entwicklung der DG wäh-
rend der letzten 40 Jahre in Erin-
nerung rufen und Sie teilhaben
lassen an den Jubiläumsfeiern.
Nicht zuletzt wollen wir uns aber
auch bei Ihnen bedanken. Beim
Tag der Offenen Tür im neuen Par-
lamentsgebäude haben Sie uns
gezeigt, dass Sie sich für unser
Haus und für unsere  Arbeit inte-
ressieren. Deshalb wird sich das
Parlament auch 2014 an der zwei-
ten Nacht der Offenen Gemein-
schaft beteiligen. Bereits jetzt

laden wir Sie herzlich ein, uns bei
dieser Gelegenheit in St. Vith und
in Eupen zu besuchen – wir freuen
uns auf Sie. 

Wir nutzen die Parlamentszeitung
auch, um Ihnen das neue Informa-
tionsangebot des Parlaments na-
hezubringen. Ab Frühjahr 2014
wird die Dauerausstellung „par-
lamentarische Demokratie und 
Autonomie der DG“ im Parla-
mentsgebäude zu sehen sein. Bei
einem Besuch erfahren Sie mehr
über die Geschichte der Deutsch-
sprachigen Gemeinschaft und die
Arbeitsweise eines Parlaments. 

Unsere Parlamentsbibliothek ver-
fügt nun über einen Lesesaal. Die
Fachpublikationen der Bibliothek
können hier von jedem Interes-

sierten eingesehen werden. Lesen
Sie mehr dazu auf Seite 8 der Zei-
tung.

Nicht zuletzt möchten wir auch
auf unseren Malwettbewerb auf-
merksam  machen. Kinder, Grup-
pen und Schulklassen sind auf-
gerufen, ihre Ideen zu Papier zu
bringen. Teilnahmebedingungen
und Gewinne  finden Sie auf Seite
8. Die Bilder werden übrigens im
neuen Parlamentsgebäude aus-
gehängt.

Wir wünschen gute Lektüre!
Ihr Redaktionsteam

Johann Weynand, 23.10.1973

„Ich glaube sagen zu dürfen, dass hier, in einer ersten wichtigen Entscheidung, der Rat den
Grundstein gelegt hat für eine echte Zusammenarbeit, so wie sie die Bevölkerung von uns
allen erwartet.

Ich möchte Ihnen […] sagen, dass ich dieses ehrenvolle Amt […] als Dienst und Verantwor-
tung auffasse. Dienst vor allem an den Menschen im freien deutschsprachigen Belgien, die
mit großen Erwartungen, aber auch mit kritischer Distanz auf unsere heute einsetzende
Arbeit blicken. Verantwortung unserem ganzen Land gegenüber, das sich durch eine 
renovierte Verfassung neue Ausrichtungen und Ziele gegeben hat. 

Der Rat, der heute hier in Eupen vor der gesamten Öffentlichkeit zum ersten Mal zusam-
mentritt, ist ein wichtiges Organ der neuen Verfassung, das es jetzt mit Ernst, Aufgeschlos-
senheit und Selbstbewusstsein zu erfüllen gilt. 

Heute ist ein schöner und glücklicher Tag, der eine neue, vielversprechende Phase in der
Geschichte unserer Gegend einleitet. Wir alle haben die Pflicht, diese Geschichte mitzuge-
stalten. Es lebe Belgien! Es lebe der König!“ Tag
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40 Jahre Parlament 
– ein Grund zu feiern !
Am 23. Oktober 1973 tagt der Rat
der deutschen Kulturgemeinschaft
(RdK), der Vorgänger des heutigen
Parlaments, zum ersten Mal. Rund
10 Jahre später, im Januar 1984,
wird mit Inkrafttreten des Geset-
zes über institutionelle Reformen
für die Deutschsprachige Gemein-
schaft ein weiterer Schritt zum
Ausbau der Autonomie vollzogen.
Der Rat der Deutschsprachigen
Gemeinschaft verändert nicht nur
seinen Namen, sondern erhält
auch zusätzliche Befugnisse: Erst-
mals kann der Rat  seine Zustän-
digkeitsbereiche auch auf Gesetzes-
ebene regeln und dazu  soge-
nannte „Dekrete“ verabschieden.
Der Rat wird damit zu einer ech-
ten legislativen Einrichtung. Darü-

ber hinaus wählt der Rat zum ers-
ten Mal eine eigene Regierung
(Exekutive), die mit der Ausfüh-
rung der Dekrete betraut wird und
dafür vor dem Rat verantwortlich
ist.

Im Plenarsaal des neuen Parla-
mentsgebäudes wird 40 Jahre
später, also am 23. Oktober 2013,
an die ersten Schritte der Autono-
mie erinnert. Das Parlament hat
zum Festakt geladen und kann
neben Parlamentspräsidenten aus
den anderen Gemeinschaften und
Regionen zahlreiche ehemalige
Abgeordnete und politische Ver-
treter aus der DG begrüßen. Auch
das Königspaar, das am selben
Tag zum Antrittsbesuch in der DG
nach Eupen gekommen ist, zählt
zu den Ehrengästen.

Die Anwesenden erwartet als Vor-
programm zum Festakt ein Film,
in dem Zeitzeugen aus den ver-
gangenen Jahrzehnten über ihre
Eindrücke berichten. Der Film
wird in Zukunft Teil der Daueraus-
stellung im Parlament sein. Spä-
ter hierzu mehr.

Der Festakt selber wird durch die
Redebeiträge von Vertretern aus
den verschiedenen Zuständig-
keitsbereichen der DG geprägt.
Die Vielfalt der kulturellen Land-
schaft in der DG wird durch meh-
rere künstlerische Darbietungen
in den Sparten Tanz (Irene K.), Ge-
sang (Cantabile), Theater (Agora)
und Musik (Musikakademie) do-
kumentiert. Auch wenn es sich
nur um Auszüge aus den breit ge-
fächerten Zuständigkeiten der DG
handelt, soll doch gezeigt werden,
wofür die Deutschsprachige Ge-
meinschaft heute steht. 

Der Parlamentspräsident als Haus-
herr und der Ministerpräsident
halten ihrerseits ebenfalls festli-
che Ansprachen, in denen sie an
diese erste Stunde, aber auch an
die damals eingeläutete weitere
Entwicklung der Autonomie erin-
nern. Ein Ausblick auf  die Zukunft
gehört natürlich auch dazu.

Alexander Miesen, 
Parlamentspräsident

„Heute, auf den Tag genau vor 40
Jahren, wurde der Vorläufer unse-
res Parlamentes, der Rat der deut-

schen Kulturgemeinschaft, der
RdK, eingesetzt und damit unsere
Autonomie konkretisiert. […]

40 Jahre nach dem 23. Oktober
1973 können unsere Bürgerinnen
und Bürger heute mit Stolz darauf
zurückblicken, dass sie, im Kon-
text einer komplexen und schwie-
rigen Vergangenheit, die Chance
der Selbstbestimmung dazu nutz-
ten, eine selbstbewusste, offene,
innovative und vielfältige Region

zu schaffen, mit vielen Freunden,
die darüber hinaus für uns alle un-
sere Heimat in Belgien geworden
ist. […]

Die DG hat in den vergangenen 40
Jahren bewiesen, dass sie im
Stande ist, bedeutende Politik-
bereiche eigenständig zu verant-
worten. […]

Grundlage dieser erfolgreichen
Autonomieentwicklung und -ge-
staltung sind einerseits das Be-
wusstsein dessen, dass die DG

einen Eigenwert hat und anderer-
seits, dass die Autonomie für die
Bürger unserer Gemeinschaft
einen qualitativen Mehrwert dar-
stellt, sie also kein Selbstzweck
ist. Wenn wir diese beiden Ele-
mente, gepaart mit dem Ziel der
maßgeschneiderten Lösungen,
auch bei der zukünftigen Autono-
miegestaltung als Richtschnur
nehmen, bin ich zuversichtlich,
dass wir auch die kommenden
Herausforderungen erfolgreich
meistern werden.“

Karl-Heinz Lambertz, 
Ministerpräsident

„Diese Geschichte [unserer Hei-
mat]  ist keineswegs banal.  Sie ist
eng mit der europäischen und bel-
gischen Geschichte des vorigen

Jahrhunderts verwoben. Zwei his-
torische Ereignisse spielen in die-
sem Zusammenhang eine ent-
scheidende Rolle.  Ohne den Ver-
sailler Vertrag mit der von ihm 
verordneten Angliederung der
Ostkantone an Belgien in der 
ersten Hälfte und ohne die Um-
wandlung Belgiens in einen Bun-
desstaat in der zweiten Hälfte des
20. Jahrhunderts wäre das heu-
tige Autonomiestatut der Deutsch-
sprachigen Gemeinschaft nie zu-
stande gekommen. […]

Die Frage nach der Verkraftbarkeit
ihrer Zuständigkeiten hat unsere
Gemeinschaft seit ihren Anfängen
ständig begleitet. Die Erfahrung
der vergangenen Jahrzehnte im
Umgang mit der stets wachsen-
den Autonomie hat gezeigt, dass
bisher alle Zuständigkeiten min-
destens genauso gut verwaltet
wurden, wie das vorher unter der
Verantwortung des belgischen
Staates oder der Wallonischen Re-
gion der Fall war. […]  
Kleine Gemeinwesen können diese
durchaus auch großen Aufgaben
erfolgreich meistern, wenn es ge-
lingt, selbstbewusst die eigenen
Stärken konsequent zu nutzen
und zielstrebig maßgeschneiderte
Lösungen zu entwickeln. […]
Ihre Zukunftstüchtigkeit wird letzt-
lich davon abhängen, ob es ihr bei
der Politikgestaltung gelingt, ihre
identitätsstiftende Verwurzelung
mit einer weltoffenen Vernetzung
anzureichern, denn erfolgreiche
Regionen sind tief verwurzelt und
breit vernetzt.“

Joseph Schröder, 
Geschäftsführer des Kultur-
veranstalters Ars Vitha
„Die Kultur stand am Anfang der
Autonomie der Deutschsprachi-
gen Gemeinschaft, ist zwar lange
Zeit ein Stiefkind unter den Zu-
ständigkeiten der DG geblieben,
hat sich aber dennoch gerade auf-
grund der Autonomie und der
damit einhergehenden kurzen
Wege zu den Entscheidungsträ-
gern in den vergangenen Jahr-
zehnten gut entwickelt.[…]
Heute haben wir in der Deutsch-
sprachigen Gemeinschaft eine sehr
lebendige, vielfältige und qualita-
tiv hoch stehende Kulturszene mit
mehreren über unsere Grenzen hi-
naus bekannten Festivals, sinfoni-
schen Konzerten, Kammer- und
Vokalmusik, Jazz- und andern
Konzerten, zahlreichen Theater-
aufführungen, Kunst- und Sach-
ausstellungen, Kabarett und Co-

Wer waren die
ersten 
Abgeordneten?
Christlich Soziale Partei:
BETSCH Manfred, Eupen
BINDELS Joseph, Kelmis
BRÜLL Helmut, Herbesthal
CREMER Hubert, Crombach 
GEHLEN Albert, 

Lommersweiler
GENTEN Herbert, Büllingen
HUPPERTZ Johann, St. Vith
KEUTGEN Heinz, Walhorn
KRAFFT Erich , Eupen
MERTES Emil, Heppenbach
ORTMANN Kurt, Eupen
SCHUMACHER Werner, Eupen
WEYNAND Johann, Nidrum 

Partei für Freiheit 
und Fortschritt:
CORNELY Hermann, Kelmis
DEJOZE Felix, Recht
FATZAUN Josef, Eupen
GENTGES Bernd, Eupen
PIP Heinz, St. Vith
REINERTZ Wilhelm, Weywertz

Sozialistische Partei Belgiens
CREMER Jean, Kelmis
DUPONT Ferdy, St. Vith
PITSCH August, Eupen

Christlich unabhängige 
Wählergemeinschaft
KRINGS Eugen, Eupen
LOUIS Michel, St. Vith
PAASCH Lorenz, St. Vith

1968-1973
Erste große Staatsreform
Drei Kulturgemeinschaften werden
gegründet. Das Gesetz vom 10. Juli
1973 setzt den Rat der deutschen
Kulturgemeinschaft (RdK) ein. Die
DG wird  für die kulturellen Angele-
genheiten zuständig: Jugend, Sport,
Tourismus, Kultur- und Kunstförde-
rung, außerschulische Ausbildung,
Sprache, Volksbildung, Bibliotheken,
Museen und Rundfunk.

1973 wurde die Musikakademie der
DG gegründet. Sie feiert also auch ihr 
40-jähriges Jubiläum. Sie ist mit 

Unterrichtsangeboten in allen Gemeinden
vertreten. Die DG unterstützt sie durch die
Finanzierung von Personal und Material. Die
Musikakademie ist nicht nur eine Jugend-
musikschule. Ihre Angebote richten sich
auch an Erwachsene, die sich weiterbilden
und perfektionieren möchten.  Die Erwach-
senenbildung ist ebenfalls ein festes Stand-
bein der DG-Kompetenzen. 

Bild: Musikalische Früherziehung wird bereits
in den Grundschulen angeboten. 

1973 Am 12. Mai 1975 verabschie-
dete der RdK ein Gutachten zu
einem Entwurf eines König-

lichen Erlasses zur Schaffung eines
Rates der deutschsprachigen Jugend.
Ab 1973 vergab der RdK Zuschüsse für
Jugendlager und Jugendaktivitäten.
Am 16. Dezember 2011 verabschiedete
das Parlament das Dekret zur Förde-
rung der Jugendarbeit. 

Bild: Die Pfadfindereinheit St. Martin
Wölflingsmeute Kala-Nag in Eupen ist
nur eine von zahlreichen Jugendorgani-
sationen der DG.

1975

Blick auf die Fest-
veranstaltung am
23.10.2013
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medy, Dichterlesungen, Vortrags-
und Diskussionsabenden usw. –
allesamt Veranstaltungen, die dazu
beigetragen haben, die Lebens-
qualität der Menschen, die hier
leben, zu verbessern und die
zudem immer mehr auswärtige
Besucher in die DG geführt haben.“

René Bauer, Generaldirektor
der Stadt Eupen
„Wenn heutzutage von gemein-
schaftlichen Superstrukturen ge-

sprochen wird, so darf man gut
und gerne behaupten, dass dies in
der Deutschsprachigen Gemein-
schaft seit Jahren anders vorge-
lebt wird, nämlich ohne aufwen-
digen Verwaltungsaufwand. So-
wohl die Gemeinden wie auch die
Bevölkerung pflegen einen direkten
Kontakt zu den Institutionen. […]

Durch ihren ständigen Austausch
über die aktuellen und zukünfti-
gen Anforderungen gewährleisten
Parlament, Regierung, Ministe-

rium und die neun deutschspra-
chigen Gemeinden, rechtzeitig
und aktiv die Veränderungen zu
begleiten und kontinuierlich die
Prozesse zu optimieren. Hierdurch
kommen auch die nötigen Be-
stimmungen zügig zustande und
gelangen schnell zur Umsetzung.“

Stephan Boemer, 
Direktor der Autonomen
Hochschule in der DG

„Dass auf nationaler Ebene also
Ende der 80er-Jahre eine Be-
reitschaft bestand, der kleinen
Deutschsprachigen Gemeinschaft
die Kompetenz über das gesamte
Unterrichtswesen zu übertragen,
hat sich aus meiner Sicht als rich-
tig dargestellt - dies aber auch
dank aller politischen Kräfte hier
im Parlament, die auf Ebene des
Unterrichtswesens immer ver-
sucht haben, eine möglichst gute
Lösung für die Schulen zu errei-
chen.[…]

Das Unterrichtswesen in der
Deutschsprachigen Gemeinschaft
ist viel zu klein, um auf sich selbst
gestellt leben zu können und es ist
wohltuend, dass immer mehr
Schulen Inspiration bei in- oder
ausländischen Partnerschulen su-
chen, mit in- und ausländischen
Gremien zur Qualitätssicherung
zusammenarbeiten, mit in- und
ausländischen Behörden koope-
rieren.“

Was damals geschah
Unter den wachsamen Augen des damaligen Staatssekretärs Willy
Schyns und seines Mitarbeiters Max Mockel traf am 23. Oktober 1973
der Rat der deutschen Kulturgemeinschaft zum ersten Mal zusam-
men. Als erstes wurden die 25 Mitglieder des Rates benannt und 
legten den Eid ab: „Ich schwöre Treue dem König, Gehorsam der
Staatsverfassung und den Gesetzen des belgischen Volkes“. 
Im Anschluss daran folgte in geheimer Wahl die Bestimmung der fünf
Mitglieder des Präsidiums: Bernd Gentges, Johann Weynand, Kurt
Ortmann, Ferdy Dupont und Joseph Bindels.
Und unter den Mitgliedern des Präsidiums wählte dann der Rat sei-
nen ersten Präsidenten: Johann Weynand. Übrigens: Die jüngsten
Abgeordneten, damals Bernd Gentges und Lorenz Paasch, prüften
dabei die Gültigkeit des Ergebnisses. [Foto] Weibliche Abgeordnete
gab es damals noch nicht.
Danach wurde der „Verwaltungssekretär“, der Greffier des Parlaments
gewählt. Manfred Beckers wurde an die Spitze der Verwaltung be-
stimmt und blieb dort bis zu seiner Pensionierung im Dezember 2005. 
Nach anderthalb Stunden war die Sitzung zu Ende. In der benach-
barten Aula des College Patronné trafen sich die Abgeordneten und
ihre Gäste zu einem Umtrunk. Johann Weynand hielt dort dann seine
Antrittsrede.

Auf den Tag genau 40 Jahre nach der ersten Plenarsitzung weilten Ihre Majestäten, König Philippe und Königin Mathilde, zum 
Antrittsbesuch in der Deutschsprachigen Gemeinschaft. Nach einem Empfang und einem ausgiebigen Bad in der Menge nahm das
Königspaar an der akademischen Sitzung im neuen Parlament teil. Zum Antrittsbesuch schenkten Parlament und Regierung einen
Zierapfelbaum.

Ludwig Henkes, 
Präsident des Arbeitgeber-
verbands in der DG
„Auch unsere kleine Gemeinschaft
muss dem weltweiten Wandel
Rechnung tragen, wenn sie über
die Zukunft unserer Region nach-
denkt. Für den Zuständigkeitsbe-
reich Beschäftigung bedeutet
dies, dass wir  uns an den großen
Fragen unserer Gesellschaft aus-
richten sollten. […]

Die Deutschsprachige Gemein-
schaft, aufgrund ihrer Kleinheit,
wird die zur Verfügung gestellten
und noch kommenden Ressour-
cen vom Föderalstaat bzw. der
Wallonischen Region höchst ef-
fektiv, effizient und kreativ einset-
zen müssen, um nicht nur eine
ver-waltende, sondern gestaltende
Arbeitsmarktpolitik zu betreiben.
Unser gemeinsames Ziel sollte die
Schaffung passender Vorausset-
zungen für zukunftssichere Arbeits-
plätze sowie wettbewerbsfähige
Betriebe sein. Diese große gesell-
schaftliche Herausforderung gilt
es zu meistern.“

Patrick Laschet, 
Direktor des Marienheims
Raeren
„Durch die Kompetenzübertragung
der ‚personenbezogenen Bereiche’
an die Gemeinschaften erhielt die
DG ebenfalls die Befugnis, in De-
kreten und Erlassen eigene Visio-
nen, Konzepte und Strategien um-
zusetzen. Dass die DG sowohl als
Körperschaft als auch im Bürger-
verbund fähig war Großes zu leis-

ten, zeigte sich bei der Umsetzung
der Heim- und Pflegekonzepte.
[… ]

„Wenn wir, ähnlich wie bei der Er-
arbeitung der Haus- und Pflege-
konzepte, unsere Ressourcen bün-
deln, um ein gemeinsames Modell
zu erarbeiten, in dem der Mensch
immer - nach Leonardo da Vinci -
‚Maß aller Dinge’ bleibt, sehe ich
der regionalen Entwicklung im
Bereich Seniorenpolitik vertrau-
ensvoll entgegen.“

Caroline Scheliga, 
Geschäftsführerin der  
Arbeitsgemeinschaft für
Suchtvorbeugung und 
Lebensbewältigung ASL

„Gerade der Gesundheitsbereich
hat in den letzten Jahrzehnten
eine rasante Entwicklung genom-
men. Durch den gesellschaftli-
chen Wandel und fachliche Fort-
schritte haben sich die Aufgaben-
stellungen teilweise stark verän-
dert. Um auf diese Entwicklungen
einzugehen und sich auch als Ge-
meinschaft weiterzuentwickeln,
brauchte es zweierlei, nämlich
entsprechende Freiräume zum
einen und Unterstützung zum an-
deren. Dies gilt übrigens nicht nur
für Strukturen und Organisatio-
nen, sondern auch für den Men-
schen selbst. Durch die Autono-
mie der Deutschsprachigen Ge-
meinschaft sind die nötigen
Handlungsfreiräume geschaffen
worden, um notwendige Projekte
genau auf diese Region zuzu-
schneiden und umzusetzen.“

1980-1983
Zweite große Staatsreform
Der RdK wird zum Rat der deutschsprachigen
Gemeinschaft (RDG) und erhält die Befugnis,
Gesetze, Dekrete genannt, zu beschließen. Er
wählt fortan eine eigene Regierung.
Die DG wird zuständig für die personenbezoge-
nen Angelegenheiten: Politik der Pflegeleistun-
gen, Gesundheitserziehung und –prävention,
Familien-, Behinderten- und 
Seniorenpolitik, Jugendschutz, Integration von
Einwanderern und Sozialhilfe.

Die Förderung des Sports
ist seit 1973 ein Schwer-
punkt der Arbeiten im RdK.

Die DG unterstützt Sporträte und
Sportfachverbände. Sie gewährt
Zuschüsse für Projekte oder für die
Anschaffung von Sportmaterial.
Wichtigste Grundlage zur Förde-
rung sportlicher Aktivitäten ist das
Sportdekret vom 19. April 2004.

Bild: Das Sport- und Freizeitzentrum
St. Vith wurde 1979 erbaut. Aktuelle
Umbauarbeiten werden von der DG
bezuschusst.

1979 Seit 1984 kann die DG auch Dekrete
für den Bereich der mittelständischen
Ausbildung verabschieden. Die 

Regelungen beziehen sich auf die Lehre, die 
Ausbildung zum Meister und die berufliche
Weiterbildung. Das Parlament regelt die Fra-
gen in einem Dekret vom 16. Dezember 1991
und gründete darin das Institut für Aus- und
Weiterbildung im Mittelstand und in kleinen
und mittleren Unternehmen, das die mittel-
ständische Ausbildung seither begleitet. 

Bild: Die Zentren für Aus- und Weiterbildung in
Eupen und St. Vith  bieten praxisorientierte
Ausbildungen in vielen Berufssparten an.

1984 Durch das Gesetz vom 18.
Februar 1977 wurde das Belgi-
sche Rundfunk- und Fernseh-

zentrum der Deutschsprachigen
Gemeinschaft (BRF) als autonomer
Sender gegründet. Schon 1945 wurden
von Brüssel aus erste Sendungen in
deutscher Sprache ausgestrahlt.  Das
Dekret vom 27. Juni 1986 definiert
den öffentlichen Informationsauftrag
des BRF. Das heutige Rundfunkge-
bäude wurde 1995 eröffnet. 

Bild: Der BRF hat die Rundfunkstudios
im Eupener Funkhaus erneuert.

1986 1988-1990
Dritte große 
Staatsreform
Die DG wird zuständig für
das Unterrichtswesen. Die
Finanzmittel der DG ver-
dreifachen sich.

Vier ehemalige Präsideten, 
v.l.n.r. Manfred Schunck, Louis Siquet,
Albert Gehlen und Alfred Evers
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40 Jahre Parlament 
– ein Grund zu feiern ?
Die Deutschsprachige  
Gemeinschaft organisiert in
den vergangenen und 
künftigen Wochen Veranstal-
tungen rund um die Meilen-
steine der Autonomieent-
wicklung. Erstes Parlament
vor 40 Jahren, erste 
Regierung vor 30 Jahren,
Sprachgesetzgebung, neue
Zuständigkeiten usw.

Doch wie blicken die 
Fraktionen auf die vergangen
Jahrzehnte zurück? Was hat
in ihren Augen die Entwick-
lung der Deutschsprachigen
Gemeinschaft geprägt? Wir
haben nachgefragt.

40 Jahre Autonomie – Die
Deutschsprachige Gemeinschaft
hat einen langen Weg hinter sich
gebracht. 
Ganz wichtig ist dabei eines: Un-
sere Autonomie hat in all den Jah-
ren dazu beigetragen, den hier
lebenden Menschen einen klaren
Mehrwert zu schaffen.
In Ostbelgien lässt es sich gut
leben. Das liegt nicht nur an unse-
rer Autonomie. Aber vieles, das
wir heute als selbstverständlich
erachten, ist durch diese Autono-
mie erst möglich geworden:

Dazu gehören die Gestaltungs-
möglichkeiten in den Bereichen
Unterricht, Soziales und Kultur,
aber auch das gewachsene Mit-
spracherecht bei Entscheidungen
auf belgischer Ebene.

Durch unsere Autonomie haben
die Deutschsprachigen ihren Platz
in Belgien gefunden. Damit ver-
bunden ist das gewachsene

„Klare Mehrwehrte für
die Bürger durch unsere
Autonomie.“

Selbstbewusstsein, als sprach-
liche Minderheit in unserem Land
anerkannt und geschätzt zu sein.

Das war vor 40 Jahren noch an-
ders.

Entscheidungen, die damals außer-
halb unseres Mitspracherechtes
lagen, haben wir in zunehmen-
dem Maße selbst in die Hand neh-
men können.

Daher sind die Errungenschaften
durch unsere Autonomie für die
hiesige Bevölkerung ein ungemei-
ner gestalterischer Vorteil.

Für den Ausbau unserer Autono-
mie sind wir als CSP – gemeinsam
mit vielen anderen Partnern –
über die Jahrzehnte hinweg immer
wieder eingetreten und haben uns
dafür eingesetzt, dass sich die
Stellung der Deutschsprachigen
innerhalb Belgiens verbessert.

Wir sind stolz darauf, diesen Auto-
nomieausbau mitgestaltet zu
haben und möchten ihn auch in
Zukunft vorantreiben. Denn in 
den kommenden Jahren bleibt 
einiges zu tun. Hier sind u.a. die
Übertragungen der Zuständigkei-
ten Raumordnung und Woh-
nungswesen zu nennen oder die
Übertragung der Provinzzustän-
digkeiten.

Die anstehende sechste Staats-
reform ist in diesem Zusammen-
hang ebenfalls als ein echter
Kraftakt zu werten, den wir jedoch
– auch durch Kooperationen mit
unseren innerbelgischen Partnern
und durch eine Reihe kluger, maß-
geschneiderter Lösungen – ge-
meinsam meistern können.

Es ist eine Tatsache: Ohne den
über Jahrzehnte durch unser Par-
lament und unsere Regierung 
vorangetriebenen Autonomieaus-
bau wären die aktuellen Lebens-
bedingungen für die Bürgerinnen
und Bürger der DG nicht so gut,
wie dies heute der Fall ist! 

Vergessen wir nicht, dass jene Be-
reiche, die sich seit 1973 in unse-
rer Zuständigkeit befanden oder
aber uns übertragen wurden, stets
unter der Vorgabe der Bürgernähe
und der Wahrung des Subsidiari-
tätsprinzips verwaltet wurden
bzw. werden; schließlich haben
wir immer wieder gute Erfahrun-
gen mit der Selbstverwaltung
wichtiger Politikfelder gesammelt.
Wir sind daher mehr denn je der
festen Überzeugung, dass die uns
betreffenden  Angelegenheiten am
besten auch von uns selbst ausge-
übt werden!

Ein konkretes Beispiel hierfür ist
das von der DG organisierte Un-
terrichtswesen, das ebenfalls die
Lehreraus- und -weiterbildung 

„Bessere Lebens-
bedingungen 
dank Autonomieausbau!“

beinhaltet. Auch der Bereich Ge-
sundheit und Soziales ist ein
gutes Beispiel für eine zielgerich-
tete Selbstverwaltung. Denken
wir nur an die Alten- und Pflege-
heime oder den Erhalt der beiden
Krankenhäuser in Eupen und
Sankt Vith. Darüber hinaus bildet
die DG auch das künftige und 
international geschätzte Fachper-
sonal in der Krankenpflege aus. 

Ebenso sind die Bereiche Kultur,
Sport, Medien und Tourismus –
auch hier samt ihrer jeweiligen 
Infrastruktur – in unseren Augen
gute Argumente für die Vorteile
einer weitgehenden Autonomie
des Gebietes deutscher Sprache.
Zudem sollte auch der eigenstän-

dige deutschsprachige Gerichts-
bezirk nicht vergessen werden: Er
ist und bleibt ein Symbol für das
Ende der sprachlichen und recht-
lichen Diskriminierung der deutsch-
sprachigen Belgier!

Vor diesem Hintergrund werden
wir auch über die bevorstehende
6. Staatsreform hinaus weitere
Zuständigkeiten einfordern, um
sie anschließend besser zu gestal-
ten als dies vorher seitens des Fö-
deralstaates oder der Walloni-
schen Region geschah. Dies be-
trifft zunächst und zwingend die
Raumordnung und das Woh-
nungswesen. 

Aber auch eine gesetzlich veran-
kerte und somit garantierte Ver-
tretung in der belgischen Abge-
ordnetenkammer ist in unseren
Augen sehr wichtig, um die Teil-
habe der deutschsprachigen Be-
völkerung an den Entscheidungen
auf föderaler Ebene sichern zu
können. Schließlich wird die Kam-
mer im Zuge der sechsten Staats-
reform zum zentralen politischen
Organ unseres Landes!

40 Jahre nach Einsetzung des
Rates der deutschen Kulturge-
meinschaft steht fest, dass die 
Autonomie und deren Ausbau für
die Deutschsprachigen ein Glücks-
fall sind, welchen sie zu einer Er-
folgsstory machen.

Die sprachlich-kulturelle Identität
zum Beispiel, die die DG heute
ausmacht, würde es ohne Auto-
nomie in Bereichen wie etwa
Sprachengebrauch, Medien, Sport,
Vereinswesen, … so nicht geben.

Längst hätte eine Vereinnahmung
unserer Identität durch den wallo-
nischen Landesteil stattgefunden.
Die Bürger der DG sind aber keine
deutschsprachigen Wallonen. Bei
der Förderung der eigenen Identi-
tät hat die DG stets Wert darauf
gelegt, dass diese Förderung nicht
zur Selbstisolierung oder Egozen-
trik führt. Ganz im Gegenteil, wir
haben es in den vier Jahrzehnten
der Autonomie aufgrund unserer
territorialen und demographi-
schen Besonderheiten verstan-
den, einen fruchtbringenden
Austausch mit unseren Nachbarn
zustande zu bringen. 

Neben Identitätsförderung brau-
chen wir Autonomie in Bereichen,
die inhaltlich zusammen gehören.
Hier ist uns in den vergangenen
Jahren ein entsprechender Aus-
bau der Autonomie und die damit
einhergehende inhaltliche Kohä-
renz sowie eine unserem Gebiet
angepasste Gestaltung und Büro-
kratieabbau gelungen. Doch die-
ser Prozess ist nicht abgeschlos-
sen. Die PFF kämpft mit der MR für
weitere Befugnisübertragungen
wie Raumordnung, Wohnungsbau
und Provinzzuständigkeiten - so, 

„Die Autonomie der DG 
ist eine Erfolgsstory.“

wie wir es kürzlich mit einer ent-
sprechenden Resolution im wallo-
nischen Parlament einforderten.

Last but not least gehört zu unse-
rem Autonomiestatut nicht nur
dessen Optimierung, sondern auch
dessen Absicherung für die Zu-
kunft. Gerade dazu braucht es gute
Kontakte dorthin, wo dies ent-
schieden wird: nach Brüssel und
Namur. Die DG ist nicht alleine
ihres eigenen Glückes Schmied. 

Pascal Arimont
Fraktionsvorsitzender CSP

Charles Servaty
Fraktionsvorsitzender SP

Emil Dannemark
Fraktionsvorsitzender PFF

1993-1994
Vierte große 
Staatsreform
Belgien wird in der Verfas-
sung nun endgültig zum
„Föderalstaat, der sich aus
den Gemeinschaften und
den Regionen zusammen-
setzt“. Die DG wird zuständig
für die Grundgesetzgebung
der Öffentlichen Sozialhilfe-
zentren.

Das Unterrichtswe-
sen geht 1989 in die
Zuständigkeit der

DG über. Neben der Verwal-
tung des Unterrichtsperso-
nals werden auch die Orga-
nisation der Schulen, Lehr-
pläne und Infrastrukturfra-
gen autonom geregelt. Das
Parlament verabschiedete
am 16. Juni 2008  erstmals
Kernkompetenzen und Rah-
menplänen, die die ange-
strebten Unterrichtsziele
definieren. 

1989 Das Parlament verabschie-
det am 19. Juni 1990 das
Dekret zur Schaffung einer

Dienststelle für Personen mit
einer Behinderung. Ziel der Behin-
dertenpolitik in der DG ist die Ein-
gliederung von Personen mit einer
Behinderung in das alltägliche,
„normale“ Leben (Inklusion) über
Beratung, Information, berufliche
Ausbildung und Umschulung
sowie Beschäftigung, Rehabilita-
tion, Tagesstätten und Beschüt-
zende Werkstätten, Wohnheime,
Frühförderung usw.

1990 Ostbelgien ist eine Urlaubs-
region. Die Tourismus-
politik ist ein wichtiges

Standbein der Autonomie. In der
DG werden Hotels, Campingplätze,
Ferienwohnungen, Gästezimmer
und B&B in Kategorien eingeteilt.
Die Dekrete des Parlaments vom
23. November 1992 und 9. Mai
1994, beide bereits mehrfach ab-
geändert, regeln die Anerkennung
und Einstufung. 

Bild: Modell der Plakette für Hotel-
betriebe.

1992
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Die Autonomie war in den vergan-
genen Jahrzehnten nie ein Selbst-
zweck. Sie war immer ein Mehr-
wert. Die Autonomie muss aber
auch finanzierbar sein. Dies ist uns
Deutschsprachigen dank innova-
tiver Lösungen gelungen. Beide
Elemente, Mehrwert und Finan-
zierbarkeit, sind der PFF auch in
Zukunft Grundpfeiler in der Wei-
terentwicklung und Absicherung
unserer Autonomie. 

Wir haben allen Grund, stolz auf
das bisher Erreichte zu sein und
mit Zuversicht auf das Kom-
mende zu blicken.

Mit der Einsetzung des Rates der
deutschen Kulturgemeinschaft
wurde vor über 40 Jahren ein Pro-
zess des dynamischen Autono-
mieausbaus in Gang gesetzt, der
gegenwärtig mit der Umsetzung
der sechsten Staatsreform in eine
weitere bedeutende Phase getre-
ten ist. Sich aus diesem Prozess
auf halber Strecke auszuklinken,
käme einem Sprung aus dem fah-
renden Zug gleich, mit der Gefahr,
sich das Genick zu brechen.

Die weitreichende Autonomie,
über die wir heute in vielen Berei-
chen verfügen, ist weder eine
Selbstverständlichkeit noch ein
Selbstläufer. Sie ist das Resultat
einer politischen Emanzipation,
die in den 60er Jahren einsetzte.
Vor allem Politiker, Kulturträger
und Journalisten, aber auch viele
Bürger haben in den vergangenen
Jahrzehnten hart für die Veranke-
rung und den Ausbau dieser Auto-
nomie gerungen. Ihnen gilt unser
Dank.

Die Jubiläumsfeierlichkeiten sind
ein Moment der Rückschau und
der kritischen Selbstreflexion. Es
ist wichtig, daran zu erinnern, wie
schwierig die Anfänge dieser 
Autonomie waren und wie diese
Autonomie schrittweise erweitert
wurde. Diese Rückschau dient
aber auch der Orientierung für 
die Bewältigung der zukünftigen
Herausforderungen in einem Bel-
gien, wo die Deutschsprachigen
auf Augenhöhe mit Wallonen, Fla-
men und Brüsselern ihre Politik
gleichberechtigt gestalten möch-
ten.

Vier Jahrzehnte Autonomie zei-
gen, dass Autonomie nie ein
Selbstzweck war und auch nichts
mit Großmannssucht zu tun hat.
Ganz im Gegenteil, mit jeder
Phase des Autonomieausbaus
wurde ein echter Mehrwert für die
Menschen in unserer Gemein-
schaft geschaffen.

Autonomie ermöglicht Politikge-
staltung mit den Bürgern. Gerade
weil die DG klein ist, kann ihre 
Politik in allen wesentlichen Be-
reichen mit direkter Beteiligung
der Bürger gestaltet werden. Auf
diese Weise leistet Autonomie
auch einen wesentlichen Beitrag
zur Identitätsfindung der deutsch-
sprachigen Belgier. Denn genauso
wie der Ausbau der Autonomie 
ein dynamischer Prozess ist, so ist
die Identität auch immer zuerst
Identitätssuche.

Seit nunmehr 40 Jahren entwik-
kelt sich Belgien von einem Ein-
heitsstaat zu einem Bundesstaat.
Diese Entwicklung bietet Chancen
und birgt Gefahren.

Die Deutschsprachige Gemein-
schaft ist Grenzregion, sie ist tou-
ristisch attraktiv und hat einen
ausgeprägten Mittelstandssektor.
Sie hat ihre ureigenen kulturellen
Traditionen und ihre Einwohner
sind fest mit ihrer Heimat verbun-
den. Die Autonomieentwicklung
der DG bietet die Möglichkeit,
diese Eigenschaften in besonde-
rem Maße zu schützen und weiter-
zuentwickeln.

Ein eigenes Parlament für jedes
Sprachgebiet hat den Vorteil, dass
die Bürgerinnen und Bürger bes-
ser nachvollziehen können, wie

politische Entscheidungen entste-
hen und wie sie umgesetzt wer-
den. Andererseits ist ein solida-
risches Gemeinwesen darauf an-
gewiesen, dass eine möglichst
große Gruppe in die Sozialsicher-
heit einzahlt.

Die bekannte Redensart sagt, dass
einem das Hemd näher ist als die
Jacke. Hierin sehen wir allerdings
eine falsch verstandene Interpre-
tation der Autonomieentwick-
lung. Zwar muss das Subsidia-

„Autonomieausbau im
Dienst von Gerechtigkeit
und Nachhaltigkeit.“

ritätsprinzip gelten. Das heißt,
dass Entscheidungen auf jener
politischen Ebene getroffen wer-
den sollen, die dem Bürger am
nächsten steht - ohne, dass diese
Ebene damit überfordert wäre.
Dies ist in unseren Augen in der
DG der Fall. Andererseits darf die
eigene Autonomie nicht zu lasten
der Autonomie der Nachbarregio-
nen gehen. Gerade auch in Finan-
zierungsfragen muss das Prinzip
der Solidarität gelten. Als Grüne
wehren wir uns gegen die Aus-
sage, dass Steueraufkommen und
Sozialabgaben ausschließlich in
der Region bleiben sollen, in der
sie erzeugt werden. Ohne Solida-
rität kann es kein Europa und 
keinen belgischen Bundesstaat
geben. Ohne Solidarität wird aus
Autonomie schnell Nationalismus.

Politik im Allgemeinen und die 
Autonomieentwicklung im Beson-
deren sind kein Selbstzweck.
Immer muss es darum gehen, im
jeweiligen Hoheitsgebiet dafür zu
sorgen, dass das Zusammenleben
für alle so gut, gerecht und nach-
haltig wie möglich gestaltet wird.
Aus grüner Sicht sind also Gerech-
tigkeit und Nachhaltigkeit die
obersten politischen Ziele in der

DG und in jedem anderen Gemein-
wesen. Die Autonomieentwick-
lung muss diesen Zielen dienen,
andernfalls ist sie kein hohes, son-
dern ein hohles politisches Unter-
fangen.

In diesem Sinne beteiligt sich
ECOLO aktiv und konstruktiv an
der Autonomiegestaltung der DG.

Die wohl größte Errungenschaft
der Autonomie der DG ist die Fes-
tigung unserer Sprache als offi-
zielle Amtssprache in Belgien, und
die Selbstbestimmung in vielen
Bereichen des Alltags der Bürger.

Auch hat die Deutschsprachige
Gemeinschaft inzwischen einen
festen Platz innerhalb des belgi-
schen Föderalstaats eingenom-
men. Wir wertschätzen dies sehr!
Deshalb sollten wir uns auch von
niemand Angst machen lassen,
die DG könnte abgeschafft wer-
den oder zu einem Anhängsel der
Wallonischen Region degradiert
werden. Die DG hat ihren Platz in
Belgien und das ist gut so!

Jedoch darf Autonomie kein
Selbstzweck sein, und man sollte
auch über die Schattenseiten
reden. Das Geld, welches die DG
vom belgischen Steuerzahler er-
hält, sollte mit Vernunft und Be-
dacht zum Wohle der Bürger
ausgegeben werden und nicht zur
Selbstdarstellung der Regieren-
den.

Die Selbstbestimmung der DG
kann in vielen Bereichen dem Bür-
ger sehr dienlich sein, aber sie
birgt auch Gefahren, besonders
wenn Einzelpersonen seit Jahren
oder Jahrzehnten diese Macht
ausüben.

Die DG ist nun einmal sehr klein
und jeder kennt jeden, und irgend-
wie ist alles miteinander verwo-
ben, dies kann Machtmissbrauch
begünstigen und manche Bürge-
rinnen und Bürger erleben dies als
einengend und belastend. Da der
große Verwaltungsapparat der DG,
Arbeitgeber vieler Ostbelgier ist,
bleibt die kritische Meinungsäuße-
rung des Öfteren auf der Strecke.

Wir sind der Meinung, dass die 
Autonomie sehr viel mehr Mög-
lichkeiten bietet, würde die Vorge-
hensweise nicht an dem klassi-
schen politischen Schema ausge-
richtet sein. Was bedeutet denn
Autonomie, wenn man dann Das-
selbe wie die Anderen macht, und

alles was von Brüssel kommt mit
Ja und Amen absegnet? 

Für uns ist Autonomie dann frucht-
bar, wenn man wirklich selber
entscheidet und sich auch nicht
hinter der oft erwähnten Bundes-
treue versteckt. Außerdem sollte 

„Der Schein einer 
Medaille mit zwei Seiten!“

die Selbstbestimmung beim Bür-
ger ankommen. In unseren Augen
bedeuten dies, mehr Freiheit und
Eigenverantwortung der Bürger
und dafür weniger Bürokratie und
weniger Vorschriften.

Autonomie geht für uns einher mit
„Verantwortung tragen“. Es stellt
sich nun die Frage, in welchen Be-
reichen die Politik in der DG dies
getan hat? Und vor allem sollten
wir, trotz der ganzen Feierlichkei-
ten rund um die 40 Jahre Autono-
mie, nicht vergessen, die Augen
aufzumachen und hinzusehen vor
welchen Herausforderungen un-
sere Gesellschaft und auch die
Deutschsprachige Gemeinschaft
wirklich stehen.
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„Autonomie – 
Politikgestaltung mit den
Bürgern“

Alfons Velz
Fraktionsvorsitzender ProDG

Franziska Franzen
Fraktionsvorsitzende ECOLO

Michael Balter
Fraktionsvorsitzender Vivant

Durch das Gesetz vom 
16. Juli 1993 werden die
Befugnisse der DG auf die

Grundgesetzgebung über die 
Öffentlichen Sozialhilfezentren,
ÖSHZ, ausgedehnt. Die ÖSHZ
unterstützen in Not geratene
Menschen aus der Gemeinde und
bieten verschiedene Sozial-
dienste an. Die DG ist oberste
Aufsichtsbehörde. 

Bild: Das ÖSHZ Raeren hat 2010
neue Räume bezogen. Auch den
Bau hat die DG mitfinanziert. 

1993 Am 17. Januar 1994 verabschiedet
das Parlament das Dekret zur
Übertragung der Zuständigkeit für

den Denkmal- und Landschaftsschutz von
der Wallonischen Region an die DG. Im
Jahr 2000 wurde auch die Zuständigkeit
der Ausgrabungen übertragen. Mit dem
Dekret vom 23. Juni 2008 zum Schutz der
Denkmäler, Kleindenkmäler, Ensembles
und Landschaften sowie über die Ausgra-
bungen, regelt das Parlament die Unter-
schutzstellung neu.

Bild: Die St. Bartholomäus Kapelle in Wie-
senbach wurde 2011 unter Schutz gestellt. 

1994 1997 wird die gesetz-
liche Regelung des
Sprachgebrauchs im

Unterrichtswesen vom Föde-
ralstaat an die DG übertragen.
Das Parlament verabschiedete
am 19. April 2004 ein Dekret für
die Vermittlung und den Ge-
brauch der Sprachen. Grund-
sätzlich ist Deutsch die Unter-
richtssprache. Aber auch die
Kenntnis der französischen
Sprache als erste Fremdspra-
che wird bereits im Kindergar-
ten gefördert. 

1997 Am Bütgenbacher Stausee liegt
das Sport- und Freizeitzentrum
Worriken. Es bietet vielschich-

tige Aktivitäten im Sport- und Freizeitbe-
reich. Schon 1972 wurde der Grundstein
für das Zentrum gelegt, das 1979 als ge-
meinsames Projekt der Französischen
und der Deutschsprachigen Gemein-
schaft eröffnet wurde. Seit 1999 ist Wor-
riken vollständig im Besitz der DG.

Bild: Das Zentrum Worriken ist nur eines
von mehreren Gemeinschaftszentren, die
direkt von der Gemeinschaft verwaltet
und finanziert werden.

1999
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Das Sanatorium: Vom 
Kaufmannserholungsheim zum Sitz des PDG

1911
Eupen gehört zum Deutschen Kai-
serreich.
Gründung der Deutschen Gesell-
schaft für Kaufmannserholungs-
heime durch den Kommerzienrat
Josef Baum aus Wiesbaden.
In der Folge plant die Gesellschaft,
die in ihrer Blütezeit 48 Häuser be-
treiben wird, in Eupen  ein Heim
für kaufmännische und techni-
sche Angestellte sowie selbststän-
dige Kaufleute zur Erholung „von
der Steinwüste der Großstadt“.
Fürsprecher der Idee in Eupen ist
der Bürger Paul Edler von Scheib-
ler, der auch die Finanzierung in
die Wege leitet.
Die Finanzierung erfolgt über
Spenden aus der Industrie – u. a.
Kammgarnwerk, Kabel- und Gum-
miwerke, Tuchmanufaktur Peters
– gegen kostenfreie Verpflegungs-
tage für Angestellte sowie durch
die Stadt Eupen – u. a. in Form der
Bereitstellung des Baulands und
eines Zuschusses in Höhe von
30.000 Reichsmark.

Die Stadt unterstützt das Vorha-
ben im Hinblick auf eine Förde-
rung des Fremdenverkehrs in
Eupen als Luftkurort.
Mit der Ausführung des Projekts
werden die Architekten P. A. Ja-
cobi (Wiesbaden) und E. Bader-
mann (Düsseldorf) beauftragt.

1915 – 1917
Erstellung des Baus.

1918
Bevor das Heim seine eigentliche
Zweckbestimmung aufnehmen
kann, beschließt die Lazarettver-
waltung Aachen, das Gebäude für
ihre Zwecke zu nutzen.

1920
Eupen wird belgisch. Die Kauf-
mannsgesellschaft verkauft das
Gebäude an den belgischen Lan-
desverband gegen Tuberkulose.

1922
Das Haus erhält die Funktion
eines Sanatoriums (Erholungs-

und Genesungsheim) für Lungen-
kranke, die allerdings nicht an Tu-
berkulose erkrankt sein dürfen.

1940-1941
Nach der Annektierung von Eupen-
Malmedy durch Nazi-Deutschland
im Mai 1940 wird das Gebäude
wieder der Kaufmannsgesellschaft
übertragen. Am 21. Mai 1941 eröff-
net im Rahmen des Kraft-durch-
Freude-Programms das „Rheini-
sche Ferienheim Eupen“.

1942
Das Gebäude wird einer Nutzung
als Lazarett für lungengeschä-
digte Soldaten zugeführt.

1944
Während der Ardennenoffensive
richten die Amerikaner im Sanato-
rium ein Frontlazarett ein.

1947
Das Anwesen wird zum Universi-
tätssanatorium, das lungenkranke
Studenten belgischer Universitä-

ten und später auch Privatpatien-
ten behandelt.

1965
Das Universitätssanatorium wird
wegen zu geringer Patientenaus-
lastung geschlossen. Der belgi-
sche Staat kauft das Gebäude und
richtet dort das Staatlich-Techni-
sche Institut (STI) ein.

1986
Nach der 1977 erfolgten ersten
großen Übersiedlung des STI in
neue Gebäulichkeiten an der Ver-
vierser Straße in Eupen verlassen
die letzten Abteilungen der Schule
das Sanatorium. Das Gebäude
wird fortan als Internat genutzt.
Für diesen Zweck ist es jedoch zu
groß und veraltet daher zuse-
hends.

1991
Im Rahmen der 1989 erfolgten
Übertragung des Unterrichtswe-
sens vom Föderalstaat an die
Deutschsprachige Gemeinschaft
geht das Sanatorium in das Eigen-
tum der Gemeinschaft über.

2001
Am 22. Oktober 2001 fasst das
PDG eine erste Grundsatzent-
scheidung zur Verlegung seines
Amtssitzes ins Sanatorium.

2007
Das Internat schließt seine Pfor-
ten.

2013
Am 18. Oktober 2013 wird das 
Sanatorium offiziell als neuer Sitz
des PDG in Betrieb genommen.

Neuer 
Parlamentssitz
in Zahlen
Raumangebot: 
3.571 m2 Nutzfläche:
6 Versammlungsräume:  510 m2

51 Büros (Verwaltung + 
Fraktionen): 1.112 m2

Empfang, Service 
+ Repräsentation:  606 m2

Technik, Lager, Archiv 
+ Sanitär: 1.343 m2

Planung:
Architektur: 
Atelier KempeThill (Rotterdam)
Haustechnik: Ingenieurbüro 
Zibell Willner & Partner (Köln)
Tragwerk: Kempen Krause 
Ingenieure (Aachen)

Bauzeit: 2 Jahre 
(Oktober 2011 - Oktober 2013)

Bauausführung: 25 Einzel-
gewerke (meist hiesige Betriebe)

Baukosten (Schätzung): 
Gesamtkosten: 17,51 Mio. Euro
(urspr. 16,65 Mio. Euro)
davon Bauarbeiten (inkl. 
Außenanlagen): 11,71 Mio. Euro
Baunebenkosten: 2,77 Mio. Euro
Mehrwertsteuer: 3,03 Mio. Euro

Die Beschäftigungspolitik
wird  von der Wallonischen
Region an die DG übertragen.

Als Folge der Übertragung wird
durch Dekret vom 17. Januar 2000
das Arbeitsamt der DG eingerichtet.
Das Arbeitsamt hat drei große Aufga-
ben: die Förderung der Beschäfti-
gung, die Organisation der Berufsaus-
bildung und die Berufsberatung. 
Im Parlament wurde am 26. Juni 2000
zudem ein Wirtschafts- und Sozialrat
ins Leben gerufen. 

Bild: Das Arbeitsamt in Eupen.

2000 Mit der Verabschiedung des 
Dekret vom 1. Juni 2004 über-
nimmt die DG von der walloni-

schen Region die Zuständigkeit für die
Aufsicht und die Finanzierung der 
Gemeinden. Der Kontakt zwischen der
Gemeinschaft und den neun Gemein-
den ist seit jeher eng.  Am 15. Dezember
2008 regelt das Parlament per Dekret
die Finanzierung der Gemeinden und
Öffentlichen Sozialhilfezentren neu.

Bild: Der Unterhalt der Wege ist eine
wichtige Aufgabe der Gemeinden und
wird durch die DG mitfinanziert. 

2004 Die Autonome Hoch-
schule in der DG ist
durch Dekret vom

27. Juni 2005 als Neugrün-
dung aus den drei bis dahin
bestehenden Hochschulen
entstanden. Die Hochschule
hat 2013 neue Räume bezo-
gen. Der Neubau ist eines
von mehreren PPP-Infra-
strukturprojekten im Unter-
richtswesen und  ist das
erste einer belgischen
Hochschule in Passivbau-
weise.

20052001
Fünfte große 
Staatsreform
Die Gemein-
schaften erhalten
höhere  Finanz-
mittel vom 
Föderalstaat. 
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Besuch im Parlament
Ein Besuch im neuen Parlamentsgebäude lohnt sich, ob individuell oder  in Gruppen! 

Von der Besichtigung des Plenarsaals, dem Besuch der Ausstellung „Parlamentarische Demokratie und Auto-
nomie in der Deutschsprachigen Gemeinschaft“ bis hin zu verschiedenen Animationen -  alles ist möglich. 

Schüler und Jugendgruppen können zwischen zwei Animationen wählen. Wir bieten an:

• Das Rollenspiel „democracity“ für Schüler ab 12 Jahren: Schüler schlüpfen in die Rolle von Politikern, gründen
Parteien, bestimmen ihr Programm und stellen sich zur Wahl.

• Die Animation „Parlamentarische Demokratie – wie geht das?“: Animation in vier Schritten rund um die Frage
„Wie funktioniert eigentlich ein Parlament?“ (wie laufen die Wahlen ab, wie bildet sich eine Mehrheit, wie 
arbeitet ein Parlament, wie wird die Politik bewertet).

Kontaktieren Sie uns für weitere Einzelheiten, für Besuchstermine oder für ein auf Ihre Wünsche angepasstes
Angebot:  info@pdg.be oder +32 (0)87/31 84 00.

Neue Ausstellung

Weil man für jede Entscheidung
nicht jedes Mal alle Bürger befra-
gen kann, vertreten die Mitglieder
des Parlaments die 77.000 Be-
wohner der Deutschsprachigen
Gemeinschaft. Dazu werden sie
im Zuge von Wahlen vom Wähler
beauftragt. Ein solches System
nennt man „parlamentarische De-
mokratie“. Wie funktioniert dieses
System? Welchen Einfluss hat der
Einzelbürger auf das Parlament
und dessen Entscheidungen? Gibt
es auch andere Modelle der Staats-
verwaltung?

Die neue Ausstellung „Parlamen-
tarische Demokratie und Autono-
mie in der Deutschsprachigen
Gemeinschaft“ setzt sich mit der
Arbeitsweise des Parlaments  und
der Geschichte unserer Gegend
auseinander. Sie zeigt die Zusam-
menhänge zwischen Identitäts-
merkmalen der deutschsprachi-
gen Belgier und der institutionel-
len Autonomieentwicklung auf. 

Die Ausstellung umfasst mehrere
Teile:

Im gesamten Gebäude hängen
symbolhaft Portraitbilder. Bürge-
rinnen und Bürger der Deutsch-
sprachigen Gemeinschaft äußern
sich zu dem, was ihnen wichtig ist.
Das Parlament ist und bleibt an
erster Stelle das Haus der Bürger.
Die Abgeordneten vertreten die
Bürger, nehmen deren Meinungen
und Wünsche auf, diskutieren da-
rüber und treffen dann stellvertre-
tend Entscheidungen zur Gestal-
tung des gesellschaftlichen Le-
bens.

Im Ausstellungsraum im Erdge-
schoss werden die identitätsstif-
tenden Merkmale der Deutschspra-
chigen Gemeinschaft dargestellt.
Dazu gehören die Themengebiete
Grenzen, Natur und Landschaft,
Wirtschaft, Kultur und Sprache.
Sie sind zugleich Ursprung und
Rechtfertigung der Autonomie.
Die Ausstellungsteile sind interak-
tiv. Besucher können sehen, ertas-
ten und hören. 

Das Bild der Deutschsprachigen
Gemeinschaft wird mit einem Aus-
flug in die bewegte Vergangenheit
des Gebiets abgerundet. Im Un-
tergeschoss ist dazu  eine Zeit-
leiste zu sehen, die sowohl die
Geschichte in den vergangenen
Jahrhunderten dokumentiert als
auch die Entwicklung der Autono-
mie während der letzten vier Jahr-
zehnte veranschaulicht. 

Das angrenzende „Demokratiela-
bor“ im Untergeschoss beschäf-
tigt sich mit der Funktionsweise
der parlamentarischen Demokra-
tie. Ein Animationsfilm erklärt die
verschiedenen Etappen, die von
der Stimmabgabe des Bürgers am
Tag der Wahl bis zur Entschei-
dungsfindung im Parlament und
der Wiederwahl durchlaufen wer-
den. Für Schüler- und Jugend-
gruppen wird das Labor zudem so
eingerichtet sein, dass Entschei-
dungsprozesse konkret nachge-
spielt werden können. Zum didak-
tischen Angebot, das mit Hilfe der
König Baudouin Stiftung erstellt
wurde, gehört auch das Spiel „de-
mocracity“, ein Rollenspiel, bei

dem die Teilnehmer in die Rolle
von Politikern schlüpfen und Ent-
scheidungen zur Stadtentwick-
lung treffen müssen.

Im Vorraum zum Plenarsaal wer-
den unterschiedliche Modelle der
Staatsverwaltung vorgestellt und
miteinander verglichen. Wo liegen
die Vorteile und wo die Nachteile? 

Zum Abschluss wird im Plenarsaal
der Film „40 Jahre Autonomie“ zu
sehen sein, in dem Historiker und
Zeitzeugen auf die Geschichte der
Deutschsprachigen Gemeinschaft
eingehen.

Die Ausstellung „Parlamentarische
Demokratie und Autonomie in der
Deutschsprachigen Gemeinschaft“

wird ab Februar 2014 im Parla-
ment der DG zu sehen sein. Für
Einzelpersonen ist der Besuch
ohne Anmeldung möglich. Grup-
pen sollten Besuchstermine reser-
vieren, damit eine Begleitung
gewährleistet werden kann. 

Im Parlament der DG werden die Interessen der Bürgerinnen und Bürger der DG vertreten. Doch
wie funktioniert das Parlament und wie setzt es sich zusammen? Wie hat sich die Autonomie
der DG entwickelt? Und was macht den deutschsprachigen Belgier aus? Eine Ausstellung gibt
Antworten.

Neue Website des Parlaments der
Deutschsprachigen Gemeinschaft:

www.pdg.be

Die DG ist verantwortlich für
die Gestaltung der Betreu-
ungspolitik in Alten- und

Pflegeheimen und in Krankenhäu-
sern. Am 4. Juni 2007 verabschiedete
das Parlament ein Dekret über die
Wohn-, Begleit- und Pflegestruktu-
ren für Senioren und über die psy-
chiatrischen Pflegewohnheime. 

Bild: Das Katharinenstift in Astenet
(Gemeinde Lontzen) wurde 1995 
erweitert und renoviert. Weitere Sa-
nierungen sind im Infrastrukturplan
der DG angemeldet.

2007 Die Unterstüt-
zung von Perso-
nen beinhaltet

alle Formen der Unter-
stützung für Familien
und Kinder, auch die
häusliche Hilfe. Auf-
grund gesellschaftlicher
Entwicklungen  verab-
schiedete das Parla-
ment am 16. Februar
2009 eine neue Gesetz-
gebung zu den Diens-
ten der häuslichen
Hilfe. 

2009 Chöre, Harmonien, Fanfaren und
Brass Bands, Big Bands und Orches-
ter, Spielmannszüge, Drumbands

und Tambourkorps nehmen regelmäßig an
Einstufungswettbewerben teil. Auch Thea-
tervereinigungen werden klassiert. Durch
die Einstufung in Kategorien können die
Gruppierungen Auftritte im Auftrag der DG
absolvieren. Am 18. November 2013 regelte
das Parlament die Kulturförderung neu.

Bild: Die Drumband Kettenis erreichte bei
der Einstufung 2012 einen Platz in der 
Exzellenzklasse und tritt unter anderem im
Auftrag der DG auf.

2013 Am 6. Januar
2014 überreichte
der Premierminis-

ter allen Ministerpräsiden-
ten der Gemeinschaften
und Regionen die Geset-
zestexte zur Umsetzung
der Staatsreform.
Zurzeit begutachtet das
Parlament die Vorschläge
zur Anpassung des 
Finanzierungssystems
der DG und wird dazu
eine Stellungnahme ver-
abschieden.

20142013-2014
Sechste große 
Staatsreform
Neben den Familien-
zulagen  werden weitere
Zuständigkeiten an die
Deutschsprachige Ge-
meinschaft übertragen,
vor allem in den Berei-
chen Gesundheit und
Pflege sowie Senioren-
politik.
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Zweite Nacht der 
offenen Gemeinschaft
Willkommen im 
Parlament!
Vor fünf Jahren öffneten die Ein-
richtungen der DG erstmals ihre
Pforten. Viele Bürger nutzten die
Gelegenheit, sich vor Ort ein Bild
von der Arbeit dieser Einrichtun-

gen zu machen. 2014 ist es wieder
soweit. Unter dem Motto „40
Jahre Autonomie“ öffnen alle In-
stitutionen ihre Türen. Diesmal
lädt die DG nach Eupen und nach
St. Vith ein. Und auch das Parla-
ment als eine der ältesten Einrich-
tung der DG ist dabei! 

Freitag, 7. Februar 2014,
von 16 bis 22 Uhr St. Vith: 
Das Dienstleistungszentrum ist
geöffnet und die dort unterge-
brachten Dienste präsentieren
ihre Arbeit. Im Triangel stellen
sich weitere Organisationen und

Einrichtungen vor, darunter auch
das Parlament. Highlight ist das
Konzert der Luxemburgischen Mi-
litärkapelle. Der Eintritt ist frei. 

Das Parlament zeigt im kleinen
Saal des Triangels seinen neuen
Film „40 Jahre Autonomie“ mit
vielen Zeitzeugen und Bildern 
zur Entwicklungsgeschichte der
Deutschsprachigen Gemeinschaft.

Im Wechsel zum Film finden halb-
stündlich moderierte Frage- und
Antwortrunden mit den Abgeord-
neten des Parlaments statt. 

Besuchen Sie auch unseren Info-
stand mit Broschüren und Infor-
mationen zur Parlamentsarbeit
und zum neuen Gebäude.

Samstag, 8. Februar 2014
von 16 bis 22 Uhr Eupen: 
Wenn  Sie den Tag der Offenen Tür
verpasst haben oder sich einfach
noch einmal das neue Parla-
mentsgebäude anschauen wol-
len, bietet sich an diesem Tag eine
weitere Gelegenheit. Zusätzlich
zeigen wir im Plenarsaal den Film
„40 Jahre Autonomie“. Im Wech-
sel dazu finden halbstündlich die
moderierten Frage- und Antwort-
runden mit den Abgeordneten
statt. In Eupen wird schließlich
zum ersten Mal auch die neue
Ausstellung  „Parlamentarische
Demokratie und Autonomie in der
Deutschsprachigen Gemeinschaft“
zu sehen sein. 

[„Ihre Frage an……“, senden Sie uns schon jetzt per E-Mail Ihre Frage
an die Abgeordneten Ihres Parlaments. Formulieren Sie dabei knapp
und deutlich. Die Frage wird von einem Moderator vorgelesen.
info@pdg.be , Stichwort: „Nacht der Offenen Gemeinschaft“]
Das Parlament behält sich das Recht vor, Fragen zum gleichen Thema
gesammelt zu nutzen bzw. eine Auswahl zu treffen.

Malwettbewerb für Kinder
und Gruppen/Schulklassen
Macht mit beim Malwettbewerb des Parlaments zum Thema „Parlament und
Deutschsprachige Gemeinschaft“. Malt oder zeichnet Bilder über das Parlament, die
Deutschsprachige Gemeinschaft und was Euch dazu einfällt. Collagen mit Fotos, Tex-
ten und Zeitungsausschnitten sind ebenfalls willkommen.

2 Altersgruppen: 5-10 Jahre und 11-15 Jahre
Format der Bilder: nicht kleiner als DIN-A4, nicht größer als DIN-A3

Die Gewinne werden nach Altersgruppen aufgeteilt:
- Gruppe 5-10 Jahre: insgesamt drei Preise: 2 Gutscheine im Wert von 50 Euro (für

Einzelpersonen oder Gruppen bis 4 Personen) und 1 Gutschein zu 100 Euro (für
Gruppen ab 5 Personen) in einem Buchladen der DG

- Gruppe 11-15 Jahre: insgesamt drei Preise: 2 Gutscheine im Wert von 50 Euro (für
Einzelpersonen oder Gruppen bis 4 Personen) und 1 Gutschein zu 100 Euro (für
Gruppen ab 5 Personen) in einem Buchladen der DG

Fügt bitte folgende Informationen zu Euren Einsendungen hinzu: Namen der teilneh-
menden Kinder, Kontaktadresse (wenn möglich mit E-Mail-Adresse, Postadresse),
Alter der Kinder. 

Eine unabhängige Jury wird die Gewinner bestimmen. Die Gewinner werden auf dem
Postweg benachrichtigt.

Alle Bilder  werden im Parlament in einer Ausstellung gezeigt. 

Bibliothek mit neuem Lesesaal
Der Service der Parlamentsbibliothek für Besucher ist ausgebaut worden. Nun steht dem
Nutzer auch ein Lesesaal zur Verfügung. Die Bibliothek umfasst alle Veröffentlichungen des
Parlaments der DG. Darüber hinaus finden Sie hier auch Publikationen zu den Bereichen
Politik, Recht, Verwaltung sowie Gesellschafts- und Sozialwissenschaften und (Autonomie)
Geschichte der Deutschsprachigen Gemeinschaft. 

Nicht nur die Abgeordneten können die Bibliothek nutzen. Auch Außenstehende, die bei-
spielsweise eine Arbeit schreiben, recherchieren oder sich informieren möchten, können
die Bibliothek auf Anfrage aufsuchen. Da es sich um eine Präsenzbibliothek handelt, können
die Werke nur vor Ort eingesehen werden. 

Einsendeschluss ist der 15. März 2014.


